
DER ERSTE REPUBLIKANISCHE INTENDANT
Mit William Schirmer schied ein Intendant aus, der das Theater schon zur Kaiser-
zeit leitete und nur sehr begrenzt auf neue Kunstentwicklungen einging. Mit dem 
Intendanten Herbert Maisch (1890 – 1974) brach ab 1928 eine neue, wenn 
auch kurze Ära der Erneuerung des Repertoires und Inszenierungsstils an. Das 
Erfurter Theater suchte und fand den Anschluss an die aktuelle Kunstentwicklung 
im republikanischen Deutschland. Nachdem er als Offizier im 1. Weltkrieg einen 
Arm verloren hatte, reüssierte Maisch zunächst als Regisseur in Stuttgart. Nach 
der Leitung der Württembergischen Volksbühne, einer Wanderbühne, war er vor 
der Berufung nach Erfurt Intendant des Theaters in Koblenz.
Auffällig an Maischs Schauspiel-Angebot ist die Präsenz pazifistischer Werke 
wie Der brave Soldat Schwejk (Max Brod) oder Das Grabmal des unbekannten 
Soldaten des Franzosen Paul Raynal sowie Helden von G. B. Shaw. Ansonsten 
finden sich neben Klassikern – z. B. Goethes Urfaust oder Schillers Kabale und 
Liebe sowie Wilhelm Tell – auch viele Werke aktueller Autoren wie u. a. Georg 
Kaiser oder Friedrich Wolf. Vier Uarufführungen sind darunter, von denen be-
sonders Herbert Beckers Regeneration vehemente Auseinandersetzungen in der 
Öffentlichkeit auslöste.
Der Opernspielplan war ebenso anspruchsvoll in seinem Verhältnis von tradiert 
und neu, beliebt und experimentell, Webers Euryanthe, Händels Xerxes, Wag-
ners Parsifal und Strauss’ Rosenkavalier treffen auf Werke von Claude Debussy 
(Pelléas und Mélisande), Franz Schreker (Der singende Teufel), Emil Nikolaus von 
Reznicek (Satuala) und Paul Hindemith (Cardillac und Neues von Tage). Hinzu 
kamen ein erfrischender Operettenspielplan und Revuen. Kurz nach ihrer Urauf-
führung nahm Maisch Die Dreigroschenoper 1929 ins Programm und setzte mit 
großem Erfolg die Erfurter Weill-Pflege fort. Erstmals gab es auch ein bemer-
kenswertes Programm für Tanztheater, u. a. den so genannten „Modernen Tanz-
abend.“
Die von Maisch 1928 nach dem Vorbild anderer „modern“ ausgerichteter Thea-
ter – wie z. B. in Darmstadt und Essen – ins Leben gerufene Theaterzeitschrift Der 
Kontakt entwickelte sich in kurzer Zeit zum streitbaren Forum über die großen äs-
thetischen und kulturellen Auseinandersetzungen der Gegenwart. Eine der Maxi-
men des Blattes lautete: „Die Ströme der Bühne weiterleiten und den Stromkreis 
Dichter-Künstler-Publikum schließen“.
Die Resonanz war außergewöhnlich – in Zustimmung wie Ablehnung. Die mittel-
städtische Beschaulichkeit war aufgescheucht. Ausführlichste Rezensionen der 
Thüringer Allgemeinen Zeitung besonders zum Zeitgenössischen des Spielplans 
beförderten Maischs Absichten. 
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Die Theaterzeitschrift in Bauhaus-Typografie

Maisch verließ 1930 nach nur zwei Spielzeiten Erfurt, als ihm die Leitung des 
Nationaltheaters in Mannheim angetragen wurde. Im März 1933 entließ ihn 
der dortige NS-Oberbürgermeister als Förderer des „Kulturbolschewismus“ frist-
los. Als Filmregisseur drehte er ab 1935 mehrere Unterhaltungsfilme für die UFA. 
Nach 1945 wurde er Intendant des Berliner „Theater am Kurfürstendamm“ und 
1947 der Bühnen in Köln, die er bis 1959 erfolgreich leitete.

DER SILBERSEE UND DIE „MACHTERGREIFUNG“
Maischs Nachfolger Dr. Paul Legband (1876 – 1942) war zunächst Theaterkriti-
ker und dann Leiter der Schauspielschule an Max Reinhardts „Deutschem Thea-
ter“ in Berlin. Seit 1911 stand er den Bühnen von Freiburg / Breisgau, Barmen-El-
berfeld (Wuppertal), Gladbach-Rheydt als Intendant vor. Im Legbands Erfurter 
Spielplan finden sich Stücke später verfemter progressiver bzw. jüdischer Auto-
ren wie Erich Kästner, Franz Werfel, Hans José Rehfisch und Ferdinand Bruckner, 
aber auch von Autoren wie Richard Billinger und Sigmund Graff, die dann zu 
bevorzugten Theaterautoren in Nazi-Deutschland wurden.
Für die Spielzeit 1932/33 war vorgesehen, Kurt Weills kurz zuvor uraufgeführte 
Oper Die Bürgschaft zu zeigen. Erst nach der Drucklegung des Werbeheftes wur-
de entschieden, stattdessen im Februar 1933 Weills neuestes Bühnenwerk Der 
Silbersee auf einen Text Georg Kaisers zeitgleich mit Leipzig und Magdeburg in 
Erfurt uraufzuführen.
Auch nach der Machtergreifung der Nationalsozialisten Ende Januar hielt Leg-
band an der Uraufführung fest, obwohl Weill zu den Komponisten gehörte, die 
von der rechten Presse wegen ihrer künstlerischen Haltung oder aus antisemiti-
scher Verblendung heraus beleidigend angegriffen wurden. Auch Georg Kaiser 
galt aufgrund seiner Kontakte zu linken Intellektuellen als suspekt.
In den drei an der Ring-Uraufführung des Silbersees beteiligten Städten waren die 
Proteste rechter Kreise gegen die Aufführung in Magdeburg am schärfsten. Die 
Kritikensammlung aus dem Archiv des Erfurter Theaters enthält auch Berichte über 
diese Vorgänge in Magdeburg, nicht aber über vergleichbare Aktionen in Erfurt. 
Offenbar nahmen diese Kreise, die auch in Erfurt in ähnlichen Fällen auf sich auf-
merksam gemacht hatten, die Aufführung nicht zur Kenntnis. Dennoch verschwand 
das Werk nach der zweiten Vorstellung am 22. Februar 1933 vom Spielplan. 
Stattdessen reagierte der Intendant auf die neuen Machthaber, indem er für den 29. 
März die Premiere eines Stücks mit nationalistischer Zielsetzung ankündigte, Walter 
Erich Schäfers Der 18. Oktober. Die Rezension in der Mitteldeutschen Zeitung unter 
dem Titel „Aufbruch der Nationalen Dichtung“ beginnt mit den Worten „Jede Kunst 
ist der Ausdruck ihrer Zeit. Wie in den Nachkriegsjahren die Verwirrung der Geister 
in einer chaotischen Kunst widerspiegelte, so wird das dichterische Schaffen heute 
Ausdruck der nationalen Wiederbesinnung und Erhebung.“ Das Opernensemble 
musste im April 1933 in einer Sondervorstellung des „Kampfbundes für die deut-
sche Kultur” Wagners Die Meistersinger von Nürnberg zur Aufführung bringen.



GLEICHSCHALTUNG
Paul Legband wurde Anfang Mai 1933 mitten in der Spielzeit aus dem Amt ver-
trieben (siehe Pressemeldung). Die Entscheidung des „Preußischen Kommissars 
für das Theaterwesen“ zeigt, dass man ihm offenbar seinen progressiven Spiel-
plan der vergangenen Jahre nicht verzeihen wollte, trotz des Versuchs, sich mit 
Spielplanänderungen der nationalsozialistischen Kunstdoktrin zu unterwerfen. 
Die künstlerischen Vorstände jedoch, die das bisherige Profil des Theaters mitge-
prägt hatten, wie Generalmusikdirektor Franz Jung und Ausstattungsleiter Walter 
Schröter, blieben unbehelligt im Amt. Auch Intendant Legband konnte anderen-
orts weiter seinem Beruf nachgehen: 1934 übernahm er die Intendanz des Stadt-
theaters in Hamburg-Altona, die er bis zu seinem Tod 1942 innehatte.

Nicht für alle Ensemblemitglieder ging der Berufsalltag nach der Machtergrei-
fung der NSDAP wie gewohnt weiter. Die Sängerin Lilli Langen und der Spiellei-
ter und Schauspieler Harald Tauber wurden wegen ihrer „nichtarischen“ Abstam-
mung entlassen bzw. aus der Reichstheaterkammer ausgeschlossen, was einem 
Berufsverbot gleichkam. Beide emigrierten und fanden an Schweizer Bühnen 
neue Engagements.

Der neue Intendant, Hauptmann a.D. Hans Krause, hatte sich bis dahin als Thü-
ringer „Gauleiter“ des „Kampfbundes für die deutsche Kultur“ hervorgetan und 
nahm nun das Theater ganz für propagandistische Zwecke in Anspruch. Unter 
Krause gelangten noch in der Saison 1933/34 weitere Stücke nationalsozialis-
tischen Charakters auf den Spielplan. Ein deutliches Zeichen der Abgrenzung 
vom bisherigen Profil des Hauses wollte der neue Intendant Krause setzen, indem 
er im Herbst 1933 mitten in der laufenden Spielzeit das Stadttheater Erfurt in 
„Deutsches Volkstheater der Stadt Erfurt“ umbenennen ließ.
Nach nur einer Spielzeit wurde Krause bereits wieder abgelöst, möglicherweise 
hatte er mit einer ganzen Reihe von Uraufführungen von Werken nationalsozia-
listischer Gesinnung den Bogen überspannt. 

Mit Krauses Nachfolger Dr. Hermann Schaffner; geboren 1903, seit Frühjahr 
1933 NSDAP-Mitglied, kam 1934 ein junger versierter Theaterleiter in die Lei-
tungsfunktion, der zuvor in Schleswig und Halberstadt als Intendant tätig war.
Während 1933/34 Aufführungen auf der „Lustspielbühne im Kaisersaal“ statt-
gefunden hatten, kam 1933 das bisher private „Reichshallentheater“ im ehema-
ligen Vogels Garten am Dalbergsweg in städtische Trägerschaft. Durch organisa-
torische Zusammenlegung mit dem „Deutschen Volkstheater“ wurde das Erfurter 
Stadttheater ab der Saison 1934/35 als „Städtische Bühnen Erfurt“ mit zwei 
Spielstätten geführt. 

Schaffner engagierte mit Karl Heinz Stroux als Oberspielleiter und Dramaturg 
und als dessen Nachfolger Hans Schalla zwei junge Theaterleute nach Erfurt, 
die später im bundesrepublikanischen Theater der 1950er und 60er Jahre als 
Regisseure und Theaterleiter eine herausragende Rolle spielen sollten.

UMBAU
1936 erfolgte ein grundlegender Umbau der Bühnentechnik des Stadttheaters. 
Der Einbau einer Drehscheibe und die damit verbundene Verringerung des Büh-
nenfalls (d.h. der Bühnenschräge) entsprach der Notwendigkeit, auf einer Bühne, 
die über keine Hinterbühne und keine Seitenbühne verfügt, optimale Verwand-
lungsmöglichkeiten zu schaffen. Die damals installierten technischen Einrichtun-
gen einschließlich des Drehscheibenantriebs mit Elektromotor und Hanfseil sowie 
die hölzernen Versenkungstische sind auch nach 65 Jahren noch vorhanden und 
funktionsfähig. Ebenfalls 1936 erhielt das Theater wiederum ein neues Beleuch-
tungsstellwerk, das heute in der Sammlung historischer Beleuchtungsanlagen in 
der Oper Leipzig verwahrt wird.

SPIELPLAN
Im Schauspiel bestand der Spielplan 
aus einer Mischung klassischer Dra-
men, populärer Komödien und aktu-
eller nationalsozialistisch geprägter 
Stücke. Alle Erfolgsautoren der NS-
Zeit – wie u. a. Siegmund Graff, 
Walter Erich Schäfer und Eberhard 
Wolfgang Möller – waren dabei 
meist mit mehreren Werken im 
Spielplan vertreten.

Der Musiktheater-Spielplan wird 
von Neuinszenierungen bekann-
ter Komponisten dominiert: Albert 
Lortzing, Giacomo Puccini, Giu-
seppe Verdi und Richard Wag-
ner in der Oper, Walter Kollo, 
Franz Lehár, Johann Strauß in 
der Operette. Dazu kamen zeitgenössische 
Opern, die im ganzen deutschen Reich erfolgreich gespielt wurden: 
Der Günstling (Rudolf Wagner-Régeny), Die Zaubergeige (Werner Egk), Enoch 
Aden (Ottmar Gerster), Romeo und Julia (Heinrich Sutermeister), Ero der Schelm 
(Jakov Gotovac) u. a.

POLITISCHE „FESTVORSTELLUNGEN“
Die enge Einbindung in die nationalsozialistische Kulturpolitik wird deutlich durch 
Festvorstellungen an Gedenktagen wie dem Jahrestag der „Machtergreifung“  
(z. B. 1934 Shakespeares Julius Caesar 1934 und Aida 1942) oder anlässlich 
des „Geburtstags des Führers“ (Tristan und Isolde 1939). Zur Reichstagswahl 
1936 wurde eine spezielle Festveranstaltung mit dem Titel Wehrwille – Wehr-
freiheit konzipiert. Dazu musizierte neben dem Städtischen Orchester auch das 
Musikkorps des Panzerregiments 1 aus Erfurt. „Zwischen den Vorträgen wurden 
Wahlergebnisse mitgeteilt, die mit Jubel aufgenommen wurden und mit zum Aus-
bruch einer vaterländischen Hochstimmung beitrugen.“
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